
Ein Kunstwerk mit viel Zwischenraum
Vor zwei Monaten durfte Werner Hur ter seinen 80. Geburtstag 

feiern. Eines seiner prominentesten Kunst werke beindet sich im Hof 

der Berufs- und Fort bildungsschule Winterthur. Dort hängt das 

«Gwülch» seit 1983. Eine Arbeit, die noch heute überzeugt.

LUCIA ANGELA CAVEGN

Werner Hurter kennt man heute vor al-
lem als Maler abstrak ter Bilder. Als er 
1973 seinen Architektenberuf aufgab, 
um sich ganz der freien Kunst zu wid-
men, entstanden zunächst drei dimen-
sio nale Werke. Als Eisenplastiker be-
gann Hurter mit der Konstruktion von 
abstrakten Körpern, die er aus Blech-
stücken zusammenschweisste. Später 
folgten raumgreifende For men aus ge-
bogenen Röhren.

In den 1980er-Jahren ging Hurter 
dazu über, dem (Zwischen-)Raum 
mehr Be deutung zuzumessen. Für die 
Kan tonsschule Bülach gestaltete er 
1980 eine Deckeninstallation mit gleich 
langen, hän genden, zudem regelmässig 
angeordneten Holz stäben. Dasselbe ki-
netische Prinzip (Bewegung durch 
Luft) wandte er auch in seiner Objekt-
kunst an. Die dreidimensionalen Wer-
ke entstanden in einem grossen Atelier 
auf dem Schleife-Areal.

Als Hurter dieses aufgab, liess er vie-
le seiner plastischen Werke mangels 
Platz und Resonanz einschmelzen. Nur 
noch ein Ordner mit Schwarzweiss- 
aufnahmen erinnert an diese durchaus 
interes santen Werke. Zum Glück er-
hielt Hurter drei Jahre nach dem 
Kunst-am-Bau-Auftrag in Bülach 
einen weiteren in Winterthur. Das 
«Gwülch» im Hof der Berufs- und 
Fortbildungsschule an der Tösstalstras-
se 26 ist ein Hauptwerk aus dieser weit-
gehend zerstörten und verges senen 
Schaffensperiode des Künstlers.

Siebzehn eingereichte Entwürfe

Vor dreissig Jahren, im Mai 1982, be-
schloss das Hochbauamt Winter thur, 
einen öffentlichen Kunst-am-Bau-
Wettbewerb für den Eingangshof zwi-
schen dem Altbau und dem Neubau der 
damaligen Berufs- und Frauen-
fachschule Winterthur auszuschrei ben. 
Als künstlerischen Schmuck stellte 
man sich eine «Bewegte Plastik mit 
Wasser und/oder Wind im Eingangs-
hof» vor, «evtl. unter Einbezug der ge-
schlossenen Wandläche der bestehen-
den Schule Wie senthal».

Budgetiert waren für den öffentlichen 
Wettbewerb 75 000 Franken. Teilnah-
meberechtigt waren «Künstler, die das 
Winterthurer Bürgerrecht besitzen, seit 

1. Januar 1981 in Winterthur wohnen 
oder der Winterthurer Künstler gruppe 
angehören». Im Oktober 1982 fand eine 
Begehung in Begleitung des Architek-
ten (Urs Wüst) und Vertreter der Bau-
herrschaft (Stadt Winterthur) statt. Die 
Kunstschaffenden hatten nun ein halbes 
Jahr Zeit, ihre Entwürfe einzureichen.

Am 24. März 1983 fand die Jurie-
rung der 17 termingerecht eingereich-
ten Entwürfe statt. In der Jury sassen 
neben dem Architekten und den städti-
schen Vertretern Silvio Mattioli – der 
bekannteste Winterthurer Eisenplasti-
ker – sowie Helmut Kruschwitz, der 
jahrelang für den «Landboten» und die 
«NZZ» Kunstkritiken schrieb. Nach 
einem Orientierungsrundgang und 
zwei Bewertungsrundgängen verblie-
ben fünf Projekte in der engeren Wahl. 

Der Kommentar zu Nr. 15, dem 
«Gwülch», lobt den poetischen Naturbe-
zug «in Hinsicht auf Luft, Schatten, 
Zeit, vorab in der geist reichen Bezie-

hung auf den proji zier ten Schattenwurf 
am längsten Tag». Nach einem weiteren 
Durchgang und eingehender Diskussion 
ent schied sich die Jury für das Projekt 
Nr. 15 und empfahl es zur Ausführung.

Bestechende Leichtigkeit

Werner Hurter konnte also mit sei nem 
Entwurf die Jury überzeugen. Er setzte 
sich in der letzten Runde gegen die Ein-
gaben von Ernst Brassel, Bendicht Fivi-
an, Walter Strack und das Duo Theo 
Hurter/Theo Spinnler durch. Sein 
Werk besticht in der Tat durch seine 
Leichtigkeit. Kreuz und quer schweben 
die rotlackierten, an Stahlseilen befe-
stigten Aluminiumbalken über dem 
Boden. Je nach Witterung und Jahres-
zeit werfen sie einen Schatten, der das 
Jahr hindurch wandert. Am längsten 
Tag des Jahres zur Mittagszeit deckt 
sich der Schattenwurf mit den im Bo-
den eingelassenen Granitstreifen. Das 
«Gwülch» ist somit kein starres Kunst-
werk, sondern eines, das die (zyklische) 
Veränderung mit einbezieht und selber 
zeitlos daherkommt.
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Open Air für Kinder
Das Kinderland-Open-Air bietet 

vielseitige Aktivitäten für die 

ganze Familie. Am Sonntagnach-

mittag ist es im Freibad Geisel-

weid zu Gast.

Seit neun Jahren ist das Kinderland-
Open-Air in den Sommermonaten auf 
Tournee; zu sechs Stationen kommen 
drei in der Westschweiz, wo es unter 
dem Namen Festi-Kids-Open-Air 
läuft. Laut Angaben des Veranstalters, 
des Berner Vereins Kinderland-Open-
Air, wurde der Sonntagnachmittags-
Event bisher von über 90 000 Kindern 
im Alter von 2 bis 12 Jahren besucht. 
Neun Stationen umfasst die Tourliste 
dieses Jahr, am nächsten Sonntag ist 
das Freibad Geiselweid an der Reihe.

Das Programm bietet vielseitige Ak-
tivitäten für die ganze Familie. Dabei 
dürfen Klassiker wie das Kinder-
schminken, der Kinderclown, diverse 
Spielparcours und das Bastelzelt eben-
so wenig fehlen wie eine Hüpfburg und 
verschiedenste Spiele, die die Bewe-
gungsfähigkeit der Kinder fördern. Fe-
derführend bei der Durchführung ist 

die Berner Firma Beatevents von Maik 
Ast, dem Bruder des Popsängers Flo-
rian Ast. Neu im Programm ist dieses 
Jahr die Berner Oberländer Märlitante 
Barbara Burren-Oberer. Sie erzählt die 
Geschichte vom kleinen Schutzengel 
«Lola», ein Märchen zum Zuhören und 
Mitsingen (14.45 bis 15.15 Uhr).

«Kindskopf» Ueli Schmezer

Ebenfalls dabei ist Ueli Schmezer, be-
kannt als Moderator der SF-Fernseh-
sendung «Kassensturz» (16.15 bis 17.15 
Uhr). «Chinderland 3» heisst die neue 
CD des 51-jährigen Journalisten, der 
seit Jahren nebenbei als Liedermacher, 
Mundartrocker sowie mit einer Mani-
Matter-Coverband unterwegs ist. Kin-
derlieder begann Schmezer vor über 
zehn Jahren zu schreiben, in spiriert 
von seinen drei Söhnen. Schmezer 
glaubt, dass Erwachsene oft zu ernst 
sind. «Ich bin gerne eine Kindskopf», 
gab er kürzlich der Regenbogenpresse 
zu Protokoll. (red)

Kinderland-Open-Air
Sonntag, 12. August, 13.30 bis 18 Uhr, Freibad 
Geiselweid, Planzschulstrasse 6. Tickets unter:

http://verein-kinderland.ch

Walk of Fame für  
eine diebische Katze
Der Kater des Winterthurer Künstlers 
Robert Lienhard (1919–1989) beim 
Kindergarten Eichliacker («Landbote» 
vom 2. August) hat nicht nur Charakter, 
sondern auch ein Modell, einen Namen 
und eine Geschichte, wie uns Angehöri-

ge des Bildhauers 
mitgeteilt haben. Das 
Modell war der Kater 
der Familie des 
Künstlers und trug 
den Namen Sabu. Der 
Name spielt auf den 
indischen Schauspie-
ler Sabu Dastagir an, 

der 1940 mit dem Film «Der Dieb von 
Bagdad» sehr bekannt wurde. Der Film 
war auch noch Mitte der 1950er-Jahre 
ein Begriff; auf dem Walk of Fame in 
Hollywood ist ein Stern für den Schau-
spieler eingelassen.

Der Kater der Lienhards stahl alles 
Mögliche und erhielt deswegen den Na-
men Sabu. Die beiden Töchter des 
Künstlers mochten es gar nicht, wenn 
die Kindergartenkinder das Tier strei-
chelten. Schliesslich war es ihre Katze! 
Das Mäuerchen an der Strittackerstras-
se 29 ist also auch ein Walk of Fame – 
für ein Winterthurer Original. (cp) TV-Moderator Ueli Schmezer auf dem Cover seiner dritten «Chinderland»-CD. Bild: pd

Schwebende Leichtigkeit: Werner Hurters «Gwülch» im Hof der Berufs- und Fort bildungsschule Winterthur. Bild: Moritz Hager

KUNSTSTADT
SCHÖNES UND KURIOSES 
NEU ENTDECKT


